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Euripides und die .Mantik

In der Helena Vs. 734 sohickt Menelaos seineu 8ohild~

lrnappen zu den zUl'Uckgelallsenen Gefährten mit dem Auftrage,
ihnen die glückliche Wiederauffindung der echten Helena mitzu­
theilen. Aber der Alte geht erst, naclhlem er ganz unversehens
mit bissigen Worten über die Seher hergefallen ist, Vs. 744 ff.:

EO"Tal Tab', wvaE' UAAa TOI Ta ~liVT€WV

€IO"€lbov Wlb <paUA' EO"TI Kal41€ubwv 1TAEa.
OUT' TlV ap' \}"flE'b oubEV EJlrrUpOu <PAO'(Olb
OUTE 1TTEpWTWV <pgelJlaT', €Ullf}EC;; be TOt
TO Kai bOKEIV opvt9ac;; w<pEkETv ßpOTOUe;;.
KUAxac;; rap OUK drr' OU()' EO"l1JlllV€ O"Tpenlfl
VE<pEA1IC;; UITEp 8V(jO"KOVTClC;; elO"opwv <piA.oulb
oub' "EA€VOe;; uAM rrOAlt;; uvrlPmx0"911 llaTllV.
E1ITOllb <Xv OVV€X' Cl 9EOC;; OUK EßOUAETO.
Ti bfjTa llaVTEUO~€eU; TOle eEO\O"I XP~

eUOVT<llb ahEiv u'(aea, JlavT€iac;; b' Eav.
ßiou rap aAAwc;; ()EAEap llUPEf)l1 TobE
KoubEllb lrrAOUTl'jcr' EJlITUPOlO"IV UPlOlb WV,
'(VWJ.l.1'j b' UPlO"TI'j J.l.Uvnc;; f\ T' EußouAia.

So heftige Worte des Tadels findet man anderswo bei dem
Diehter nicht. Die Saohe ist aber nm so auffallender, weil ein
Mann aus dem Volke das Wort führt, währeud sonst bei EUI'ipides
als VerlÜtnder einer freieren religiösen AnschaUlmg stets die
Hauptpersonen seiner Dramen, Leute aus ftlrstliohem oder gött~

Hollem Geblüte, verwendet werden. Nun kommt auch noch der
Cbol' und giebt seiue Zustimmung zu erkennen, wo man dooh
von Landsmänninnen der königlichen Sehel'in ,!'beano das gerade
Gegentheil erwarten sollte:

Etlb TauTo Kal.ml bOl':a J.l.avtEwv 1T€pt
xwpEi TEpOVTl' TOUe;; f)EOiJ~ EXUJV TI~ (Xv
<piAOUlb apicrTllv llaVTlKJ1V EXot bOJ.lOIC;;.

Rhein. Mus. f. PhUol. N. F. LUI.



498 L. Rad e r mac her

Die Helena gelangte im FrÜhjahr 412 auf die BÜhne. tn
den September des vorhergehenden Jahres fallt die Sizilische
Katastrophe, durch die Athens beste Kraft gebrochen wurde.
Thukydidl:ls schreibt von der Stimmung zu Hause nach dem Be­
kanntwerden der Niederlage VII 1: E1TEIÖ~ h€ ~lVwO'av, xaAElTo1
ME.V ~O'av TO'i~ EUMrrp09u/-IIl9E10'1 TWV PIlTOPWV TOV ~KrrAouv ­
wPliZ:OVTO Ö€ Ka1 TO'i~ XPIlO'/-IOAOlOI~ TE Ka1 TOl~

/-lUV TE 0'1 Ka1 orroO'ol Tl TOTE aUTou<;; 9E1uO'aVTEC;
E1ttlArrl(JaV W<;; AtlllJoVTal LIKEAiav. Diese Nachricht des
Historikers wirft auf die Euripidesstelle ein besonderes Licht;
denn es liegt nunmehr klar vor Augen, dass der Dichter, indem
er einer Zeitströmung einen kleinen Effekt abgewann, seinen Boten
zum Herold der öffentlichen Meinung machte und mit den Sehern
abrechnen liess, die allerdings wohl vieles auf dem Gewissen
haben mochten. Die Beziehung von Vers 751 auf AtlJen hat
Übrigens bereits Hartung vermuthet; ferner ist es wohl denkbar,
dass hinter dem Namen Kur.xa<;; und "Er.EVOC; bestimmte Personen
sich bergen, wenn wir auch die Sache nicht zu belegen und zu
deuten vermögen. Jedenfalls dül'fen wir schliessen, dass der vom
Dichter scllarf angefochtene Einwand El1tOl<;; av OÜVEX' 0 9EO<;; mJK
EßOUAETO von der Strasse aufgegriffen ist, da sich mit derselben
Ausßncht der Weissager bei Aristophanes Av. 965 entschuldigt:

- KU1tEIT(X rrw<;;
TOUT' OUK EXPIlO'/-IOAOlEl<;; O'U 1tp1v E/-I€ T~V 1tOAIV
Ttlvb' OlKiO'CI.I;

- TO 9E10V EVE1toblz:E /-IE•.
Methodisch sind die vorgebrachten Thatsachen werthvoll,

weil hier sich endlich einmal ein sicherer Beweis dafür liefern
lässt, dass man berechtigt ist, bei Euripides Aeusserungen, die
aus dem Rahmen des StUckes herausfallen, als Anspielungen
auf Zustände oder Ereignisse der Zeit aufzufassen. Was. in der
Oekonomie der Handlung hinreiohende Erklärung findet, darf
ohne weiteres in dem Sinne nicht verwandt werden. Wenn bei­
spielsweise Eteokles in den Phönissen Va. 772 es mit dem Tire~

sias verdorben haben will, weil er einstmals die Seherkunst
tadelte, so ist das ein geschickter Kunstgriff des Dramatikers,
der motiviren musste, warum die folgenden Verllandlungen
zwischen Kreon und Tiresias geführt werden. Ebenso liegt es
im Charakter der Rolle, dass der gefangene und scheinbar von
Apollbetrogene Orest Iph. Taur. 711 ff. im Unmuthe den Gott
und mit ihm alle Wahrsager für LÜgner ausgiebt. A11ch TheBeus
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lässt sich vom Jäbzorn binreissen , wo er sagt (Hippol. 1058):
TOU<; b' urrep Kapa tpOLTU1VTCl<; OPVEI<; rron' €rtL XClipE.tv ),EyW,
Die Worte liefern den Text" zu einem wirksamen Bühnenbilde.
Noch viel pel'llonlioherist die Aeullilerung dOll Achilleua gegen
Kalohas an der iibl'igens schwer interpolil'ten Stelle Iph. A111.
955 ff, Aber es giebt nun auch Auslassungen, die eine so
leiohte und selbstverständliohe Erklärung keineswegs gestatten.
Wir sehen hier ab von fragmentarisohen Stellen wie /l<XVTI<; b'
dptO'TO<; (lO'TI<; EIKal:u KaAUI<; oder der längeren Invektive im
fragm. Pbiloot. 1 793 N:

Tl bijm 9aKOt<; /lClVTlKOle;; EV~f.lEVOI

O'OlpUl<; blo/lvu0'8' EibEYClI Ta b(u/loVWYj
ou TUlvb€ XElpwvaKTe<; av8ptu1t0l AOywY'
(laTle;; yap aOX€1 gewv E1tlam0'6al 1t€PI,
oubey TI /liinov otbev 1\ 1tei8elV AEYWV,

Es dürfte nämlich sohwer fallen, ein sicheres Urtlleil Uber
Worte zu bilden, deren Zusammenhang wir niclltkennen. Frei­
Hell maoht gerade die Philoktetstelle den Einrlrnck, dass der
Bobiile1' des Anaxagoras das Wort fUhrt, indessen llll.t die riohti­
gere Auffassung der Helenaverse gezeigt, dass Euripides, wo er
die Seher verdammt, auch noch andere Absichten verfolgt haben
kann als die, seine aufgeklärte Philosophie zu verktinden. Es
wird sich der Mühe verlohnen, daraufhin noob einige Aussprüche
zu prüfen. Ebe wir dazu übergehen, empfiehlt tUl sich über
Stellung und Thätigkeit der Weissager im 5. Jahrhundert noch
ein wenig zu sagen.

Wir baben, wie hinlänglich bekannt ist, vom /laVTlli; den
xpnO'I-lO),OTOli; zu scheiden; der erstere, der sil:',h des unmittel­
baren Verkebrs mit der Gottheit rtihmte, verkündete die Zukunft
aus eigner I~rleuc1ltung und auf eigne Verantwortung, der letztere
verbreitete und deutete OrakelsprUche, die mit Vorliebe auf einen
grossen Seher der Vorzeit, neben der Sibylle namentlioh auf
Baltis und Musaios, zuriickgefülll't wurden, häufig allerdings eignes,
mindestens sehr junges J!'abrikat gewesen sein müssen. TIebrigens
sind die Funktionen der heiden anscheinend niemals scbarf ge­
schieden .worden,. und so finden wir zuweilen einen XPll(f/-.lOAOyoe;;
in Thätigkeit, wo wir den /ldvTI<; erwarten2• Sicberlich bean-

1 Aus dem Jahre 432 v. Chr.
S Vgl. z. B. Aristoph. Friedeu 1045 ff. Lampon wird XpnO}IO­

>.6"(0<; genannt schot Arist. Av. 988.
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spruehte dieser den hölleren Rang J und dns Bewusstsein seiner
Bedeutung spiegelte sich in seinem Auftreten wieder: Ti<; UhU­
toviav 'lTAEtO'Tav mtpEX€l TWV o:vepw'ITWv; TOI ~HXVTE\f;; hat schon
Aristoxenus gesagt l . Und man wundert sich nicht darübet·,
wenn num Herodots naive Erzählung von Tisamenes, dem EIeei',
und seinem Handel mit Sparta liest (IX 33). Da erl,ennt man,
in Will hollem diese Miinner standen, sowie ihnen der
Aberglaube ein gewisses Relief verliehen llatte,

AusseI' allem Zweifel ist ihr Einfluss anf die militärisohen
Operationen. Hiel'hei war ihre Thätigkeit eine recht vielseitige j

nie1lt bloss Opfer- und YogelGchall sowie die Deutung der Himmels­
erscheinungen fielen ihnen zn, sondern sie hatten auch die Tränme
dea Feltlhel'l'n auszulegen 2, l{am es übrigens zU!' Schlaoht, so
waren sie wohl bereit für ihre Initiative die Verantwortung zu
übernehmen; ihl' Platz war mitten unter den Kämpfenden, und
manoher von ihnen ist als talJferer Soldat auf dem Felde !ler
Ehre geblieben 3.

Abel' auch bei friedliohen Staatsaktionen haben sie eine
Rolle gespielt; so der Seher Lampon, der bedeutenden Einfiuss 4

~u Athen besessen 1laben muss, bei der Gründung ,on Thnrijl'l,
Die meisten haben ihrem Vaterlande gedient; doch fanden sich
im Heere rles Mardonios griechische Sflher 6, und wie ein Roman
liest sich die Geschichte von den Scl1ieksalen des Eleers Hege­
sish'atos, der siell dem Perser C fiir nicht. wenig Geld) verdungen
hatte! ein unversöhnlicher Gegner der Lakedämonier und auf
griechischer Seite vor ihrer Rache nicllt sicher 7.

NeuerdilJgs ist nun eille Inschrift 8 bekannt geworden, die
lehrt, dass das Amt des XPllO',.WAOro<; gleichfalls staatliohe An-

1 Bei Harpocration S. 27 Westphal.
2 Diodol' XIII 97, 6 'liLer den Traum des Thrasybulos VOI' der

Argillusensohlacht.
S Vgl. z. B. C. I. A, I 433 Pausanias VlII 10, 5.
4 Eine von ihm dem Perikles ertheilte Prophezeiung erzählt

Plutaroh Y. Per. o. VI.
5 Vgl. sohol. Arist, Nubes 382 v. 80UpIÖ/-.laVTH;.

6 Wie denu auch schon Onomakritos im Auftrage der Pisistrll­
tiden Ilm persischen Hofe für den }{rieg gegen Hellas gewirkt lJaUe
(Herod. VII 6).

7 Horodot IX 37,
Il Dittenberger, Sylloge n, 10, 66; vgl. Foucart, Revue archeolo­

gique XXXVIII S, 242 ff.; J{öhler, Mittll. des deutsoheu aroll. In­
stituts in Athen I S. 11;4 ff.
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erkennuug genoss. Es handelt sich um den aus Aristophanes be·
kannten uml berüchtigten l:lieroldes, ,dem in Gemeinschaft mit
drei Mitgliedern der ßQuA~ die Aufgabe zufällt nach der Unter­

werfung der Challtidier auf Euböa die durch die XPllO)W! ge­
botenen Opfer darzubringen. Als Aufseher über die Opferhand­

hmg spielt sicll der XPf)lJ/lOhO,O<; auch im Frieden des Aristo·
phanes auf, und so versteht man ~s, wenn Euripides in den
Hiketideu 1 die Untersuohung der l/ltrupa von der Thätigkeit des
/luvn<; sondert, Aua einer Angabe H el'odots Z darf man ferner
scllliessen, dass die XPl1lJ/lOAO"(Ol zur Auslegung pythischer
Orakelsprüclle vo m Staate herangezogen wurden, Aueb sie be­
sassen bei dem gewöhnlichen Volke eine sta,rke und einiiussreiche
Stellung.

Die Menge ist allezeit gläubig gewesen} am gläubigsten da,

wo das Unbegreifliche recht kräftig ihr vor Augen trat. Peri­
Ides und Sokrntes haben erfahren müssen, dass man in Athen

fest am alten Glauben hing, von Männel'l1 wie Anaxagorall} Dia­
goras, Pl'Otagoras gar nicht zu reden. Fromm waren aber nicht
bloss die Ungebildeten, sondern auch ein gut Theil Leute, die
etwas gelernt hatten} die Welt kannten und ein besonnenes Urtheil
besassen. Herodot und Xenophon uus als Vertreter der
Gattung gelten i sie haben heide ihre Ueberzeugung offen ausge­
sproohen und gegen die Zweiiier gestritten. Der erstere hat ein
Orakel des Bakis gekannt 3 unI! mitgetbeilt, das den Sieg bei
Salamis vorhersagte; er hat die Gelegenheit wahl'genommen} um
sich gegen l,eute zu wenden, die die Wahrheit der Orakel in
Zweifel zogen, und jt\gliohe Gemeinschaft mit ihnen abzu­
lehnen. Nach einer Anspielung zu schliessen, sind es die~aTa­

ßaAAovTEC; hOlO! des Protagoras 4" eines der revolntionltrsten

1 Eur. Hiket. 155.
2 Herodot VII 142 ff.
a Herodot VIII 77.
4 Die Sache ist wichtig genug, um mit ein paar Worten be­

gründet zu werden. Herodot sagt: XPllO'/-lo'i~ b€ oill<: ~Xw dV1'IHT€IV
w~ 001<: €Iot dA!1IM€~, O{, ßouM/-l€vo<; €vapT€w<; A€Tov1'a~ lt€lpa09m
KaT a ßdU. €IV. . E<; 1'MaU1'a /-lEV 'Kat o{hw €vaPT€W~ A€TOVTl BUKlbl
d Vl' IA0 y I t] <; XP!1af.uiJv 1f€PI oih€ 001'0<; A€f€!V 1'OAIJ.€W 0 Öl' € 'Ir a p'
dHwv ~I<:b €KO/-lOI. Sollte diese pointirte Stelle nicht auf die Ka ..a­
ßUAAOV1'€<; oder dV1'IAoT{al des Protagoras gehen? Man bat ja
zu beachten, dass die Verwendung des Ka1'aßuAAEIV durchaus nng('wöho­
lieh ist; Eur. Baooh. 200:
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Biicher aller Zeiten, gewesen, drnen Herodot seine Missbilligung

ausdrückt. Der Sophist muss in ihnen nicht blOBS das Dasein der

Götter geleugnet haben, sondern in noth wendiger Folgerung auch
(lie Realität alles dessen, was von den Göttern stammen sollte.

Dahin aber gehörte in erster Linie die Mantik. So spricht es

Xenophon in seinem Glaubensbekenntniss am Ende des Hip'
parchikos aus, und es sind die Erfahrungen seines Lebens, die

ihn zu seiner Ueberzeugung geführt haben: 'Wenn sich einer

darüber verwundert, dass ich so oft geschrieben habe mit Gott
zu handeln, so möge er wohl wissen, dass er sich weniger ver­
wundern wird, wenn er oftmals in Gefahr geschwebt und ge­

lernt hat, dass im KriegsfaH die Gegner Ränke wider einander

schmieden und nur selten wissen, wie es mit den Anschlägen

steht. Da vermag er denn keinen Rathgeber zu finden ausseI'

den Göttern. Die wissen alles und kÜnden es vorher an, wem

sie wollen, in Opfern und Vogelzeichen und Spriichen und Träu­
men. Sicherlich aber sind sie mehr gewillt denen Rath zu spenden,

die sie nicht bloss im Nothfalle befragen, was zu thun, sondern

auch im Glücke nach Kräften den Göttern sich erkenntlich
zeigen'.

So dachte der fromme Mann; allein schon damals sind

nicht alle fromm und gläubig gewesen 1. Es gab unter den

Grossen kaItbliitige Rechner, die erwogen, welchen Vortheil es

ihnen bringen könne, die Künste der Orakel sich dienstbar zu

machen.
·Wenn also in späterer Zeit Alexander Flich des Ammon­

orakels zu politischen Zwecken bediente, wenn Ptolemäus Orakel­

sprüche erkaufte und verwendete, um sich in seiner Herrschaft

OUbEV aoqn2:0f.tEaOa Tolal bctif.toalv.
1TaTpo<; 1Tapaboxa<; ä<; 0' Of.tJ1AIKa<; Xpov4-'
KEKTJ1f.tEO', oubEl<; aUTa KctTaßaAEl AOjO<;,
oub' El bl' äKpWV TO O"o<pov l1uPI1TctI <ppEVWV,

hat Usener längst als Anspielung auf dasselbe Buch des Protagoras
richtig gedeutet; und die einzige Stelle, die ich sonst beizubringen
wüsste, steht bezeichnenderweise in den Wolken des Aristophanes 1229:

f.tU TOV tli" ou jap 1TW TOT' ~EI11TiaTaTo

<I>Elbl1T1Tibl1<;. f.tOl TOV d KaT ci ß A11 T 0 v A0 j 0 v.

Da scheint mir die Anzüglichkeit nicht weniger deutlich.

1 Vgl. z. B. die Erzählung vom Verhalten des Perikles ~KAei1TOVTO<;

TOi) tjAtou Plut. v. Per. c. XXXIV.
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zu befestigen 1, so thaten sie nichts, was nicht andere vor ihnen
gethan hatten. Sohon manclle der berodotisohen Erzählungen
lässt dem kritisohen Leser keine andere Deutung übrig als die
eines zwischen Staatsmann uml Seher abgekarteten Spieles ß. Wie
Onomakritos als Fälscher entlarvt wurde, hat der Geschicht­
schreiber selbst berichtet. Um ein weiteres, fiir uns besonders
werthvolles anzuführen, so machen es die Ritter des Aristo­
phanes mit den beigeschriebeuen Scholien wahrscheinlie.h, dass
Kleon, der Gerber und Demagog, sich zu seiner politischeu Lauf­
bahn von XP11lJl-l0AOYOl und von Delphi ans I111tte in­
stalliren lassen 3. Belumnt ist der Handel der Alkmeoniden und
des Kleomenes mit dem delphischen Orakel. Auch Xenophon hat
seine Zeit begriffen, wenn er dem Kyros Unterricht in der Weis­
sagekunst el'theilen lässt, damit er sich selbst zurechtfinde und
nicht in der Hand der Seher sei, 'falls sie ihn hintergehen woll­
ten, anderes ltündend, als was von den Göttern angezeigt wird'.I.

So ist ferner Lysander im Jahre 403 von einer Orakel­
stätte zur anderen gereist, um einen günstigen Spruoh für die
Königswabl in Sparta zu erkaufeu 5, 9€wpwv TOU<; l\aK€batl-l0viou<;
I-lclAIO'T<X TOt<;; M<XVT€IOl<;; rrpOlJ€XOVTa<; 1 wie ein alter Gesohicht­
schreiber sich ausdrüokt; er konnte freilich Niemand :linden, der
ihm den Gefallen that, sicherlich wegen politischer uud nicbt
wegen religiöser Bedenken. Vor der Schlacht bei Leuktra war
das thebanische Heer infolge von ungünstigen Vorzeichen in
grosser Aufregung; da lässt Epaminondas das Gerücht verbreiten,
aus dem Heraidestempel seien plötzlioh die Waffen versohwunden
und in Theben glaube man, die alten Heroen in eigner Person
hätten sie angelegt, um den Stammesgenossen zu Hülfe zu eilen 6.

Er lässt ferner den Spartiaten Leandrias mit der C alten' Pro­
phezeiung aufh'eten, dass die Spartaner die Hegemonie verlieren
würden, von den Thebanern bei Leuktra besiegt. Und endlich
werden eingeborene XP11lJIlO}..OT01 vorgeführt, die bekunden, dass
am Grabe der Töchter des Leuktros und Skedaso8 die Lakedä-

1 Vgl. Kaerst, Rh. Mus. 1897 S. 58.
II Vgl. Benedict, De oracu!is ab Herodoto oommemoratis S. 2.
s Ritter 115 mit dem Sohol. 217 ff. 961, 1058, 1080, 1229.
'" Kyropaidia I 6, 2.
5 Diodor XIV 13, 2.
6 Diodor xV 53, 4. 54, 1. Stellung des Demosthenes zu Delphi

Plut. v. Dem. o. XX.
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manier ein grosses UngHick treffen müsse. Da erst wurden die

Soldaten ihre Besorgniss 108 1.

Man siebt, wie man damals verstanden hat, Stimmung zu

machen. Freilich unter Umständen erging es (Ien Sehern recht

tibel, wenn es ihnen nicht gelang, ihre Thätigkeit mit den Ab­
sichten des Feldherrn in Einklang zu setzen. Als Scipio vor
Numantia eintraf, cla war es sein erstes, Händler, Hetären,
Seher und Opferschauer, (die von den durch das erlithle Miss­
geschick entmuthigten Soldaten immerfort. in Anspruch genom~en

wurden), aus dem Lager zu vertreiben 2. Die ältere Zeit, weniger
rücksichtslos, behalf eich im Falle der Noth mit einer scharfen

Ueberwachung der Seher durch die Obrigkeit. 3•

Nicht. zum wenigsten nun haben oie Staatsmännel' Athens

zur Zeit. des lleloponnesischen Krieges von dem religiösen Apparat
Gebrauch gemacht; um in ihrem Sinne auf die !'Iassen zu wirken.
Un.l zwar sind es die Männer der Kriegspartei , die mit Rück·
sichtslosigkeit. in besagter Richtung vorgegangen zu sein scheinen.

Ihr bestes Werkzeug war der XPllO"'lOAOTO~, der Tag ein
Tag aus anf der Gasse lag ullil seine Prophezeiungen Jedermann
anbot; der sie zu h<iren bereit war. Aber dass auch /lUVTEt<;; bei
den Kriegstreibereien betheiligt waren, spricht Thukydides VIII 1
mit bestimmten Worten aus. Sonst hat der Geschichtsclll'eibel'
nur wenig Über diese Dinge verrathen, die einem Manne "on
seinem Schlage reeht unerfreulich gewesen sein mögen 4. Eigentlich
ist. es bloss eine Stelle, die noch in Betracht kommt, olme bin­
länglich Aufklärung zu gewähren; II 21 nämlich heisst es; als
das Heer der Lakedämonier bis auf 60 Stadien an die Stadt
herangekommen war, sei in Athen grosse Erregung gegen die
zurÜekhaltende Strategie des Pei'ikles und der Wunsch entstanden,
dem Feinde mit Waffen in der Hand entgegenzutreten; XPll<JI,IO­
AOTOt TE ~hov XPll(}/lOU<;; rrUVTOIOU<;; WV uKpo8.(}8at EKU(}TO<;;
WPlllTO.

Viel reiehere Ausbeute liefern die Komiker. lVlan wird

1 Ein o€HJ\oaij.lwv ist demnach Epaminondas nicht gewesen, und,
was Paus. VIII 11, 10 von ihm erzählt, sicherlich erfunden.

2 Appian, Iberice 85.
Sj.ll'JbE SUEO"Sat j.lavTlv t1li~ liVEU TUJV apxovTwV

ist eine der Massregeln, die Aeneas Tacticus X 4 im Falle einer Be­
lagerung vorschreibt. Man suchte offenbar so einer Beunruhigung der
öffentlichen Meinung vorzubeugen..

4 Vgl. sein skeptisches Urtheil über die XPl1O"j.lo{ V 26.



F,l1rill,id,'s und eHo Mantik. 505

ja weise daran tl1Un, nic1lt alle Besohuldigungen zu glauben, die
beispielsweise die Ritter des AristoIJhanes gegen (He XPll0'lw­
AOyot als Söldlinge Kleolls erheben 1, aber dass ein berechtigter
Kern den AngritTen zu Grumle liegt, maohen nicht bloss die
oben allgefiihrten Beispiele wahrscheinlich, die anf die Praxis
des Alterthums ein scharfes Licht werfen, sondern auch noch
ein Fall aus Athen dei' etliche Jalll'e später zu einer ge­
ric1ltlichen Verhandlung füllrte. Wie wir nämlich aus der dritten
Rede des H'ypereirles erfahren, war ein gewisser Euxenippos mit
zwei anderen vom Vollw worden, das Amplliaraosoral,el
zu befragen. Als er aber von dem Traume, den er im Heiligthum
gesehen llaben wollte, ötTentlioh Mittheilllng gemaoht hatte, zog
er sioh seitens eines Gegners die Anklage zu, er habe, um ge­
wissen I.euten einen Gefanen zu thun, das Traumbild verfälscht.
Ob die Anklage gereolltfel'tigt war oder nioht, ist gleiohgtiltigj
denn in jedem Falle dUffen wir scl!liessell, dass man zu Athen
besondere Erfahrungen gemncl1t hattc. Um zu der älteren Zeit
zurtiokzukelnen, so kann aueh kein Zweifel darüber bestellen,
was für Lr.uten Ameipsias den Vorwnrf gemacht hat, dass sie
selbst Propllezeiullgen fahrizil,ten und dem 'Nal'ren > Diopeithes
zum öffentlicllen Vortrag gäben 2. Sioherlich sind hier keine
Freunde des }<'riedens mit Sparta gemeint; das kann uns A1'isto­
phanes lehren und vielleicht auel! Euripides.

Seine Sllpplices sind, daran zweifelt heute Niemand, ein
politisclles Stuck. Nicht lange nach der Schlacht bei Delion ge­
sohrieben, em pfiehlt es den Anaohluss an Argos uud weist in
deutlichen Anspielungen auf einen V€OC;; O"TpaTllTOC;; hin, dem die
Stadt ihr Geschick ruhig anvertrauen dürfe a. Man hat darin den
Alkihiades erl,annt, zu dem Euripides damals die besten Be­
ziehungen unterhalten haben muss, wie auch sein Preislied auf den
elischen Wagensieg beweist. MerkwUrdig ist nun, dass in den
Supplices gerade der Mantik mit besonderer Hochachtung gedaollt
wird, geschweige denn, dass sich auch nur ein tadelndrs Wort
dagegen fände.

Zunäohst sei, allerdings mit allem Vorbehalt, auf die Rede
desTheseus VI'. 195 tT. hingewiesen, die, gänzlich aus der Oeko-

1 VgL ausser den oben angeführten Stellen 110ch Vs, 817 ff:
2 Sohol. Ar. Aves 988.
aUebel' die erste Strategie des Alkibiades vg1. Belooh, Attische

Politik S. 52.
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nomie des StUckes herausfallend, die göttliclHJ Vorsehung gegen die
Ängriffe eines pessimistischen Philosophen natiirlich euripideischel'
Zeit vertheidigt. Unter den besonderen GUtern, die zur Ver­
besserung des Daseins beitragen, erscheint auch die Mantik
Vs.211 ff.:

a b' El1T' al111I.HX KOU l1u<pij, YITVWl1KOIlEV
EIl;; rrup ßAE:rrovTee;, Kat KaT& l1TrAUYXIWV rrTUxal;;
llaVTtt<;; rrpOl1flllo.{VOUOw olwvwv T' urro.
ilp' ou TPU<PWIlEV Seou KUTal1KEUllV ß{tp
h6vToe; TOtaUTllv, Otl1IV OUK apKEl TabE;

Hier ist. es lIun freilich bedenklich, politische Beziehungen anzu'
nehmen, weil derselbe TorrOe; in der verwandten Beweisführung
des Sokrates Xen. Mem. IV 3,11 ff. wiederkehrt. Richtiger wird
man schliessen , dass Euripides einer phiIosopllisohen Original­
schrift, die damals Aufsehen gemacht haben muss, in ihrer Ar­
gumentation getreulich folgt!; dass er da.bei den Sehern seine
Anerkennung nicht versagt, wirft auf den 'aufgeklärten Dichter'
ein besonderes Licht.

Sehr viel wichtiger ist, dass Theseus, in diesem Stüok der
offizielle Vertreter ~<\.thens, den Grund für das Ungliiok des
Adrastos in seiner Missachtung der Mantik erbliokt. Gleioh von
vorneherein fragt er ihn, ob er denn vor seinem Ausznge Seher
herangezogen und ~J..lTrUpa. konsultirt habe. Da antwortet Adrast:

oillOt' btl.uKEt~ 11' lV J.laA Il1T' h w 'l1<paAflV,
und als er weiter berichtet, dass er gar gegen den Willen des
Amphiaraos ins Feld gezogen sei. erfolgt die tadelnde Beme!'­
kung: So leicht fiel es Dir, über ttliche Satzung hin­
wegzusehen. Das klingt wie eine Warnung und Mahnung, und
wir dUrfen wobl aUIl der EIPtlVl1 des Aristophanes lernen, worauf
der Tragiker zielte. In der Komödie, die nur wenig älter ist
als die Supplices, l'edet ein Mann, der gerade den entgegenge­
setzten Standpunkt wie der Tragiker mit seinem Tendenzstiiek
verficbt. Gemeinsam ist bloss der Hass gegen Theben. Die Ar­
giver dagegen kommen bei Aristophanea als Friedensstörer recht
schlecht weg, sie werden der Aohselträgerei beschuldigt und mit
einer Traoht Prügel bedroht. Und falls Jemand, der nach dem
Amte eines Strategen Gelüste trage, nioht. theilnehmen
wolle an der Friedensarbeit, so verdiene er aufs Rad geflochten
zu werden. Das Scholion zur Stelle wird wohl mit der Bemer-

1 Das Einzelne bei Duemmler, Academica S. 111.
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kung Recht haben, dass hier Alkibiades angegriffen werde.
Gerade in diesem Stücke finden sich nun heftige Ausfälle gegen
die Erben der Kunst des Amphiaraos: wir müssen daraus lernen,
dass sie nicht zur Friedenspartei gehörten, sondern die Politik
des Alkibiades vertraten. Beim Friedensopfer am Schlusse wird
zunächst ein brennendes Holzscheit in Bereitschaft gestellt, um
den Stilbides in St,hranken zu halten. Das ist ein bekanntel'
Seher aus jener Zeit, der späte}' den Nikias auf der sicilischen
Expedition als Il{lVTI<; begleitete, aber vor der Katastrophe starb 1.

Bald zieht denn der Opferduft einen Mann VOll prahlerischem
Auftreten heran; man vermuthet einen Seher, aber es stellt sich
heraus, dass es. Hierokles, der OrakeIlÜinder von Ore08, ist. Er
möchte sich sofort die Leitung der Opferhandlung anmassen, wird
.ie~och von Trygaeus, der behauptet er werde der Versöhnung
entgegenwirken 2, kräftig' in die Schranken gewiesen. Zuletzt auf~

gefordert sich zu entfernen, weil das Opfer dem Frieden darg{l­
bracht werde, bricht er in unheilverkündelIde Orakelapl'üohe aus.
Noch sei es nicht Zeit, Frieden zu schliessen; .die Götter
sei{ln dagegen. Aber· seinen Antheil R111 Sohmaus bekommt er
nioht; er wird angewiesen, sioh an der Sibylle sohadlos zu
halten.

Wir dürfen llchliessen, und auch eine Notiz des Plutarch
bestätigt es, dass die Götter der XPllO"/JOAOYOl im Jahre 421 dem
Frieden mit Sparta entgegen waren ll, dass sie darum auch für
den Anschluss an Argos gewirkt haben. Und so sind sie, als
der Gedanke an das sicilisohe Unternehmen in Athen zu spuken
begann, mit voller Kraft für das neue Abenteuer ins ge­
gangen. Alle die alten Prophezeiungen, das UI€To<; €V vE<piAuI(H
Y€V~O"l:(ll u. a., tauchten wieder auf und verwirrten die unrulligen
Köpfe. Und was wir oben nur vermuthen durften, nämlich dass
hinter dem Aufgebot der Seher die politischen Streber standen,
die ein gefügiges Werkzeug brauchten, um ihre ehrgeizigen Pläne
durchzusetzen, das bezeugt .io diesem Falle ausdrücklich Plutarch 4.

Nach ihm ist es gerade Alkibiades, der /JaVT€l<; auftreten liess,
welche auf Grund alter Orakelsprüche grosse Erfolge der
Athener in Bicilien vorhersagten; er brachte ferner Besucher des

1 Plut. v. Niciae o. XXIII p. 539.
2 1058 bTjMt; ~(fe' oUT6t; y' OTI ~VaVTIW(f€Ta{ Tl Talt; blf.'LAAayai<;.
B Vgl. Plut. v. Niciae c. IX p. 529.
'" v. Niciae c. XIII.
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AmmonOl'akels bei, die meltleten, dass der Gott den Athenern
die Gefangennahme sämmtlieher Sj'rakusaner verldimlet habe.
Hierhiu gehört vielleieh t noch eine Bemerkung des Pausanias,
das Ol'akel von Uodona habe den Athcnern vor d~m Auszuge
geratlH~11 LIK€A1UV oIKi2:€1v, damit freilich cinen Ort in der Näbe
Athens gemeint. Die hinzugefiigte Deutung ist natürlich nach­
trägliche Ausrede, die uns nicht zwingt, das Ganze für Er­
findung zu halten, zumal Beziehungen Athens zu der thessalischen
Orakelstätte hinlänglich bezeugt siud1, Aber auch die Gegenpartei
war mit gleichen l\ritteln in Richtung thätig 2,

Vielleicht hat sie den Hermakopidenfrevel in ihrem Sinne ver­
worthet i cs lässt sieh ausserdem wahrscheinlich machen, dass
man ein Orakel des pj'thiscben Gottes gegen die Kriegstreiber
ins Feld geführt hat. Hier kann U!lS zunächst Euripides auf die
Spur bringen,

Seine Elektra ist unmittelbar nach dem Sturz des Alki­
biades (llOch 413) aufgeführt worden und enthält die politisohe
Abeage des Dichters an den frUher vp.rehrten Staatsmann,

vw h' ErrlrrovTov "I:IK€ADV <1rroubf,j
<1w <10 VH VHUV rr ptjJ p u<;; EVa.AOU <;;.
bl(~ Ö' a19Epiou O'TEixoVTE rrAUKD<;;
TOt<;; IJEV lJuO'apolC;; OUK Errllp~TOIJ€V

ounu<;; ablKE1V j.lI'lbEl<;; OEAETW
j.l.€Ta h' E1TlOPKWV IJ~ O'UIJ rrA€ lTw.
eED<;; WV 9VflT01<;; arOpEUW

sagen die Dioskuren am Schlusse der Tragödie 3. Es t,'iift sich
nun sonderbar, dass das StUck wiederum einen Ausfall gegen die
Seher enthält, der durch die Situation gar nicbt berechtigt ist
und deshalb nur als Anspielung auf Zeitel'eignisse verstanden
werden kann, In der Unterhaltung des verkappten Orest mit
Elektra spricht sich ersterer iiber die Möglichkeit einer Rückkehr
des Bruders aus:

f<1w<;; b' av n 90 I . I\OtlOU Tap lj.lrrEbol
XPl1O'lJoi, ßPOTUIV M. lJaVTlK~V XU{p € 1V EW.

Aeussel'lich fällt an dem Schlusssatz der Uebergang von
der dritten Person zur ersten auf, wodurch die Wendullg einen
sh'eng persönlichen Sinn gewinnt. Sachlich ist. zu bemerken,

1 Paus, VIII 11, 12, Vgl. besonders Hypereides 1lI 24.
II Plut. a, a. O.
3 Die Stelle ist längst in dem VOll uns angenommenen Sinne auf·

gefasst.
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dass die Sage kein Eingreifen sterblioher Seher in die Ange­
legenheiten des Orestes kennt; wenn der Dichter jene in einen
Gegensatz zum delphischen Orakel bringt, so ist das seine eigene
Erfindung, die doch nur dann Sinn bekommt, wenn er eine be­
sondere Absi<\ht mit ihr verbindet. Die Vögel ues Aristophanes
aber, die ins Jahr 414 fallen und eine Parodie auf die Abenteuer­
llOlitik Athens sind, zeigen die nämliche Gegeneinanderatellung.
Sie bringen eine Scene, wo ein XPllO"llO"OTOC;;, der dem neuge­
griindeten NEqlE"OKOKKuTla schöne Orakelsprücbe anbietet, durch
einen entgegengesetzten Ausspruch des delphischen Gottes zu
Schanden gemacllt wird.

976 XPt1O"fl. "aß!: 1'0 ßIß"IOV'
Knv /lEV, SEO"'ITle KOOPE, TrolJe TaOS' WC;; l'lTln!""w,
aIETl)C;; VEqlE"t;!O"t YEv~O"Eal.

Hier ist eine handgreifliche Anspielung auf einen Sprucb,
mit dem in Atben zur Zeit des peloponnesiscllen ]{rieges viel
Unfug getrieben worden ist j dann gebt es im Sclterze weiter:

cd bcf KE /lq bqJC;;,
OUK EO"U OU TPUYWV ou MtoS; ou bpUKO"UTrTflC;;.
TItO"S. KaI TaUT EVEO"T' ~VTaüSa; XPflO"/l. "aß.!: TO ßtßAiov.
TItO"fl. OÖbEv ap' ö/lot6S; EO"S' Ö XPI1O'Il0S; TOlJ'rwl,

ÖV €yw Trapa TlxTroHwvo<; EEqpatJJu/ll1v.

Es folgt ein natürlich fingirtes Orakel, das hinzusohreiben sich
nicht verlobnt, mit der Aufforderung, unberufene Propbeten ?u
verpriigeln. Was uns genügen kann, ist die Gleichheit' des
lliotivs bei Euripides um1 Aristophanes, indf'm bei beiden über­
einstimmend die Kunst der sterbliohen Seher vor der des Gottes
das Feld räumen muss. Der Einklang des Arilltophanes legt den
Schlnss nabe, class die von Euripides gegen die Seher gerichteten
Worte wieder mit Bezug auf die politischen Verhältnisse ge­
sprochen sind. Es kommt aber noch ein unmittelbares Zeugniss
des Plutarch hinzu, das ansobeinend aus guter Quelle geschöpft

de Pythiae 01'. 403 bund vit. Niciae XIU nämlich erzählt
er, als die Athener wegen Siciliens den delphiscben Gott be­
fragt bätten, habe der ihnen geantwortet: ~O"uxiav llTE1V.

Die hinzugefiigte Deutung nuf. eine Athenepriesterin aus
Erytbrä, die Hesycbia gebeissen habe, klingt freilicb verschroben,
andererseits ist für den Fan, dass Atben sich damals nach
Delphi wandte, eine ablehnende Antwort von dem dol'isoh stark
interessirten Gott, der den Lakedämonicrn zu Anfang des Krieges
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seine Beihülfe verbeissen lJatte 1, 80 selbstverständlich,
dass in dieser Hinsicht das Orakel über allen Zweifel erhaben
sein dürfte. Deshalb glaube ich nicht, dass es erst ex eventu
gemacht worden ist, zumal seine Fassung so allgemeiner .Art ist,
dass die Priesterschaft wahrlich nichts dabei aufs Spiel setzte.
Die Taktik, Delphi gegen die anderen auszuspielen, war aber
sicherlich sehr geschickt; den11 noch in späterei' Zeit ist die
Pythia in .Athen als oberste Instanz empfunden worden (Hype­
reides UI 13).

Hiermit dül'fen wir unsere Betrachtung sc1lliessen. Sie hat
zum Theil mit einiger Sicherheit gezeigt, zum Theil wenigstens
wahrscheinlich gemacht, dass der Tragiker in seinen .Aussprücben
über die Seher gelegentlich einmal sioh als Interpreten der all­
gemeinen VoUtsstimmung gegeben bat und anderswo wiederum
einer bestimmten politischen Parteianschauung dient. Die land­
läufige Behauptung, dass die von Euripides gegen die Seher ge­
l'icbteten .Angriffe eine Folge seiner Aufklärung gewesen seien, lässt
sich in diesem Umfang nicbt halten, wenn gleich Niemand be­
zweifeln wird, dass es ihm leichter gefallen sein muss, die Leute
zu schelten als sie zu loben. Und im übrigen bewäbrt sioh hier
wiederum die alte Beobachtuug, dass dieser DicMer mitten im
Getriebe seiner Zeit steht; je besser UllI.U sie versteht, desto
besser wird auch er verstanden werden. Dabei ist er durchaus
kein DolÜrinär; recM verschiedenartig sind vielmehr die Mei­
nungen, die er zum Ausdl'uck bringen lässt.

Bonn. L. Rad er mac 11 e r.

1 Thukyd. I 118.




